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rende Identitätsmoment des in unvollkommener Weıse Identischen, des Materıel-
len) Die Höherentwicklung selbst wırd durch den 1nweıls auf dıe metaphysische 'Tat-
sache der (vom schöpferischen TIranszendenten her ermächtigten) Selbstüberbietung,dasın allem Wırken lıegt, verständlich gemacht. Incıarte11 (gegen Bredow,
zeıgen, da{fß für den Gedanken des un verheißenen ewıgen Lebens nıcht notwendıgsel, einer VO Tod nıcht zerstörbaren Seele, als Prinzıp einer bleibenden personalenIdentität, testzuhalten. Warum solle WenNnn das iıdentisch ISt, W as alle Eıgenschaftengemeınsam hat nıcht LWAas neugeschaften werden können, das alle Eıgenschaften mıiıt
einem trüher Exıstierenden gemeınsam hat, inclusive dıe zeıtlıchen (nur da: diese 4US
der Gegenwartsform in dıe Vergangenheitsform übergegangen sınd Frıtz, der Zu
Zeıtpunkt sündıgt, wırd 1U Fritz, der damals ZU Zeıtpunkt gesündıgt hat),da{fß echte Identität hne Seinskontinuität gegeben 1St? Rıcken greift dıie Behandlungdes Leib-Seele-Problems 1n der Fassung der Analytiıschen Philosophie auf; geht Ort

die Frage, welcher Art die kausale Interaktion zwıschen dem, WAas WIr als mentales
und physisches Phänomen kennen, se1l Angesıchts der Aporıen, In die INa  - durch die
Anwendung des Kausalıtätsbegriffs gelangt, entstehen Versuche, die Dualıtät des Aus-
gangspunktes auf die Eıinheıit der eınen, der physischen Seılite reduzieren. Ricken dıs-
kutiert un: destrulert kritisch Wel Formen eınes solchen Physikalismus: die
Identitätstheorie Smarts un den Funktionalismus des frühen Putnam. Er selbst sıeht
eıne Lösung ıIn der Unterscheidung des Begriffs der physischen Kausalıtät VO dem der
Handlungskausalität; letztere 1St irreduzibel autf ETrSTETE, ber mıt dieser vertlochten.
Damıt 1St sowohl der physikalistische Monısmus WwW1€ der eintache Dualismus überwun-
den Die mıt Sanz verschiedenen Optiken arbeıtenden Beıträge konvergieren ın der
Betonung der Einheit des Menschen un 1n der Ablehnung materıalıstiısch-reduktioni-
stischer Thesen. Auf einzelne problematische Punkte In den hochkonzentrierten Skiz-
ZCN einzugehen, 1St jer nıcht möglıch. ufs Ganze hın gesehen scheint mI1r ıne
ZEWISSE Schwäche darın lıegen, da{fß die eigentlıchen Motive, dıe ZU Dualismus
Descartes’ gyeführt haben, nıcht recht ZUr Sprache kommen un deshalb In ihrem (Se=
wicht unterschätzt werden, un! ‚War sowohl hinsıichtlich der Stellung des treı
teılenden Ich W1e der Indıtferenz der Naturvorgänge humanem ınn och Lut 1€5
dem befreiend-hermeneutischen Wert der vorliegenden Aufsatzsammlung keinen
sentlichen Abbruch. Wer sıch, 1m Horizont heutigen Denkens, für das 50 Leib-Seele-
Problem interessiert, wırd 1er wichtige Beıträge finden. HAEFFNER S:}
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1982 wurde In Wıen das „Institut für die Wissenschaft Vc) Menschen“ VO: Hrsg.,Hans-Georg Gadamer un Gottfried Boehm gegründet, ın dem „Wissenschaftler,Künstler und Intellektuelle aus allen Gegenden Europas” (7) dem gemeınsamenProjekt „Mensch” zusammen arbeiten sollten. Die Frucht dieses Instıtuts 1st das

Kolloquium, das 1m August 1983 in Castelgandolfo In Anwesenheit VO Papst Johan-
Nec>s Paul IL statttand und das in seinen Grundzügen 1im vorliegenden Buch aufgezeich-
net wurde. Eıne Gruppe VO polnıschen, deutschen, französischen Philosophen,Theologen, Hıstorikern, Soziologen USW. kommt 1er Wort Di1e Beıträge sınd aller-
dings nıcht NUu In der Länge sondern uch ın der Qualirtät unterschiedlich. Besonders

eNnen sınd die Reterate VO CN Weızsäcker, Ebeling, FE Böckenfördeun Spaemann. Weizsäcker ıst An Versuchung geführt worden un: der Versu-
chung erlegen” (14), den vollen Entwurf einer Philosophie skızziıeren, der die
Begriffe „Zeıt, Physik un: Metaphysık"“ (13—39) kreıist. Wıe nıcht anders ErWwWarten,äfßrt sıch eın solches Unterfangen auf wenıgen Selıten L1UTr unvollständig durchfüh-
ren So 1st nıcht verwunderlich, WEeNN solchen fragwürdigen Definitionen
kommt: „Ich ferner eın erkennendes Subjekt ndlıch, WeEenn In seiıner Erkennt-
nNIs auf endliche Objekte beschränkt ISt  66 (24) Wenn menschliche Erkenntnis enn da-
VO  ; 1St die ede wirklich auf endliche Objekte beschränkt ISt, ann 1St philosophischeun: theologische Gotteserkenntnis unmöglıch. Ebeling untersucht als Theo-
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loge „dıe Geschichte der Deftinıition des Menschen als anımal rationale“ uUun: zeıgt auf,
dafß schon der Übergang VO der Formel des Arıstoteles COOV YOV EXOV der VO

Boethius’ anımal rationale eıne inhaltliche Verkürzung darstellt. „Das YVOV NEW
(Sprache haben), das immer uch eın YOV ÖOLOOVAL Rechenschaft geben) einschlıiefßst,
1St. ZUr ratıo als dem Vermögen der Abstraktion“ 74) Die Erfassung des Indi-
viduellen un kontingent Geschichtlichen un: des Bösen bleıbt außerhalb des Interes-
sC5 der 1St 1Ur eLWwWAas Margınales. Die biblisch-christliche Tradıtion mıt dem
Menschen als Sünder, welcher der Erlösung bedarf und der als Ebenbild Gottes auftf das
ewıge Leben ausgerichtet ISt, steht dazu 1ın Spannung. Dıie Aufgabe der Theologıe 1St
C diese wichtigen Befunde eiıner theologischen Anthropologıe 1n e1in interdisz1plı-
nares Gespräch mıt einzubringen. Von einem ganz anderen Ansatz geht Fn Böcken-
förde, Rıichter Bundesverfassungsgericht 1n Karlsruhe, In seiınem Beıtrag „Das Bıld
VO' Menschen 1n der Perspektive der heutigen Rechtsordnung”“ (91—99) Aaus. Nach der
„heutigen Rechtsordnung westlich demokratischer Staaten wiıird der Mensch
grundsätzlıch als einzelnes Indiyiduum vorausgeSsetzt un: ıIn Blıck genommen“ 2
Der Mitmensch erscheint 1m heutigen Recht nıcht als Bedingung des eigenen Mensch-
SEe1INS, sondern 1U als „Begrenzung der eigenen rechtlichen Freiheıt als der andere,
dessen Recht achten 1St  ‚66 92} /weıtens 1St 1n der heutigen Rechtsordnung die 99-  e
taphysısche oder transzendentale Bestimmung” 93) des Menschen nıcht VO Relevanz.
Das Recht xibt keıine Vorgabe dafür, Ww1e sıch seıne Bestimmung selbst wählen
hat. Drittens erhebt die heutige Verfassungsordnung „den relig1ös-weltanschaulichen
un: geistig-ethischen Pluralismus Z rechtlich abgesicherten, strukturierten Grund-
bestand der öffentlichen Lebensordnung” 94) Über diese indıvıduelle Rechtsordnung
hinaus g1bt ber uch rechtliche Regelungen für Institutionen der polıtischen Ge-
meınschatt un: für das Zustandekommen un dıe Bedingungen einer emokratie.
Schließlich betreffen die Rechtsordnungen 1n „zunehmenden Maße dıe Menschen
nıcht mehr als Person 2 sondern 1n abgegrenzten Rollen un Funktionen“ (98) Be-
sonders diese letzte Entwicklung trıttt WwW1€e partıell unvermeıdbar S1e uch seın mMag

empfindlichsten das philosophisch-theologische Verständnis VO dem Personseıin
des Menschen. Eın bedenkenswerter Beıtrag 1St der VO Spaemann „Über den Be-
oriff einer Natur des Menschen“ 0—1 16) Ausgehend VO'  — Kant wird eın philosophie-
geschichtlicher Überblick ber die verschiedenen Antworten auf die Frage „Was 1st der
Mensch?“ gyegeben. Sicherlich 1St der 1n der Descart’schen Unterscheidung VO  3 TCS

und res cogıtans gründende Dualısmus überwinden. ber das 1St doch wohl
auch nıcht möglıch durch einen Erkenntnismon1ismus CLW: des panpsychischen
Identismus VO  — Rensch der der evolutionären Erkenntnistheorie verschiedener,
hauptsächlich aus dem naturwissenschaftlichen Lager kommender utoren. Wer über
die Natur des Menschen phılosophıiert, MU: ıhn, Wenn keıin verkürztes Bıld gyeben
wiıll,; notwendiıg begreifen als den, der sıch selbst transzendiert. Alleın dieses Be1-

lohnte sich, dieses Buch erwerben. Im ZSaNzZeEN gewinnt INa einen sehr
Einblick in dıe Komplexıtät und Pluralıität des Wesens, das WIr Mensch NECNNECI, un
ber den WIr och längst nıcht nde miı1ıt uUuNnsSseTrTeN Nachdenken sınd

KOLTERMANN 5:}

Et  E:

FINNIS, JOHN, Fundamentals of Ethics. Oxtord larendon Pres/s 1983 163
Um c gleich Sagpcn.;: Der Tıtel des Buches (ım folgenden: FE) verspricht mehr, als

seıne Ausführungen halten. Schwerpunkt dieser sechs Caroll-Lectures, dıe Rechts-
philosoph un! Fellow des Universıty College In Oxtford, 1983 der Georgetown Uni1-
versıty In Washington gehalten hat, 1St die Kritik Kap 11 un 111 wenden sıch

einen moralischen Skeptizismus, wı1ıe ıh Hobbes, Hume un 1mM Anschluß d} S$1e
John Mackie vertreten Kap un: greiten ine Richtung innerhalb der katholı-
schen Moraltheologie den zD VO  —$ Rıchard McCormick und Bruno Schüllet;
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